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Kenner wissen, wie die Krebse zu knacken sind
Beim Fischessen der Angelsportfreunde standen die Signalkrebse am Wochenende hoch im Kurs

Von Inge Hanselmann

Meckesheim. Was vor fast 40 Jahren eine
falsche Lieferung war, ist heute eine Spe-
zialität. 1977 setzten die Angler Krebse
in die Elsenz, um im Rahmen eines För-
derprogramms des Landesfischereiver-
bands den Gewässergrund zu verbes-
sern. Dass damals statt der bestellten
deutschen Edelkrebse amerikanische
Signalkrebsegeliefertwurden, stellte sich
erst Jahre später heraus. Bis dahin wa-
ren die neuen Wasserbewohner stark ge-
wachsen und hatten sich reichlich ver-
mehrt. Zum Glück: Auch am Wochen-
ende lockten die gekochten Krebse wie-
der zahlreiche Besucher zum Fischessen
des Angelsportvereins.

Leuchtend rot sind die Krebse, wenn
sie gekocht sind. Knusprig braun sind die
Bachfische, wenn sie aus dem heißen Fett
gehoben werden. Beide Köstlichkeiten
standen auf der Speisekarte der Angel-
sportler. Die Steingasse vor dem Ver-
einsheim und der Hof des früheren Bau-
ernhofs wurden zwei Tage lang zum gern
besuchten Biergarten. Auch die schön
ausgebauten Gasträume luden zum Ver-
weilen ein.

Vom späten Vormittag bis in die
Abendstunden war die Küchenmann-
schaft bei der Arbeit, denn die Nachfrage
am Straßenverkauf und an den langen Ti-
schen war groß. Ganze Merlane, eine
Dorschart, und Filets vom Seelachs wur-

den angeboten. Zander und Forellen ka-
men ebenfalls als ganze Fische auf die Tel-
ler. Alle wurden auf die spezielle Art des
Vereins zubereitet: gewürzt in Bierteig-
tunke, paniert und in feinem Erdnussöl
frittiert, dann heiß im Papier über die The-
ke gereicht. Als besondere Spezialitäten
gab es außerdem über Erlenholz geräu-
cherte Forellen – und natürlich die ge-
kochten Krebse aus der Elsenz.

Die scherenbewaffneten Gliederfüß-
lergeltenmittlerweilealsDelikatesse.Mit
Senken und Reusen fängt man die Al-

lesfresser, die unscheinbar braun gefärbt
im Bach leben. Lediglich am Scheren-
gelenk mit seinem hellen, weißen Fleck,
der ihnen den Namen gab, sind sie im Trü-
ben zu erkennen. Beim Kochen im hei-
ßen Salzwasser färbt sich ihr Panzer
kräftig rot. Mit einem herzhaften Knob-
lauch-Dip serviert stehen sie im Ge-
schmack den bekannten Langostinos oder
Scampi in nichts nach.

Drehen, drücken, ziehen: So trennt
man den Schwanzteil vom Rumpf. Dann
wird der hintere Bereich längs von unten

in der Mitte aufgeklappt und das köstli-
che Krebsfleisch liegt frei. Profis kna-
cken mit der Gabel noch die großen Sche-
ren auf und pulen auch deren zarten In-
halt heraus. Neulingen zeigen die Angler
diese Technik. Meistens sind es aber be-
reits geübte Liebhaber, die eine üppige
Portion gekochter Krebse bestellen und
sich mit großem Genuss und Fingerfer-
tigkeit darüber hermachen. Ein bisschen
weht dann ein Flair durch die Steingas-
se, das an laue Urlaubsabende am Mit-
telmeer erinnert...

Braun im Bach, rot auf dem Teller: Die gepanzerten Tiere landeten ursprünglich aus Versehen in der Elsenz. Fotos: Alex

In der Küche gab es viel zu tun, etliche Fi-
sche mussten frittiert werden.

Holzstücke regten in ihnen die Kreativität an
Ausstellung in der Villa Menzer: Ilse Altrogge und R Mense Atsma zeigen bis 19. Oktober ihre „Fundstücke“

Neckargemünd. (nah) Zwei Künstler, ein
Thema – „Fundstücke“ haben Ilse Alt-
rogge und R Mense Atsma, vielen Ne-
ckargemündern als Pfarrer Rudolf Atsma
bekannt – ihre Ausstellung betitelt, die die
Villa Menzer als Ausstellungsort einmal
mehr in den Blickpunkt der Öffentlich-
keit bringt. Zur Vernissage war geladen
und der Ehemann von Ilse Altrogge, Dr.
Reinhard Jung, der beide Künstler gut
kennt, übernahm die Aufgabe, die Ar-
beiten vorzustellen. Eingebettet war dies
in ein hörenswertes Kurzkonzert von
Margarete und Matthias Friedrich, die ih-
ren Schatz gesammelter Holzblasinstru-
mente von Großbass- bis zur Piccolissi-
mo-Flöte mal mit Bach, mal mit Purcell
erheiternd und sehr gelungen zum Klin-
gen brachten.

Dr. Jung zitierte eine Aussage des New
Yorker Malers und Filmemachers Julian
Schnabel, dass „alles fließt“. Das Flie-
ßen bezog er auf den Menschen genauso
wie auf die Kunst. Dr. Jung machte ein
Fließen in Ilse Altrogges Bildcollagen und
Bildern aus und fand es auch bei R Men-
se Atsma wieder. Seinen künstlerischen
Namen R Mense Atsma fand Rudolf Ats-
ma übrigens bei seinem Großvater frie-
sischer Abstammung.

„Mach was aus mir“ mögen die Fund-
stücke aus Holz, die R Mense Atsma bei
Spaziergängen in Wald, Feld und Flur be-

gegneten, ge-
flüstert haben.
Jedenfalls konn-
te er nicht acht-
los an ihnen vo-
rübergehen. Er
erkannte in ihrer
Form und Struk-
tur die Basis für
seine Holzkrea-
tionen. Die
Fundstücke ver-
wandeln bemalt
mit Ölfarben ihre
Gestalt, lassen
Bewegung sicht-
bar werden und
den Respekt er-
ahnen, den der
Künstler beim
Umgang mit ih-
nen hat.

Mit dem Ge-
stalten und Ma-
len setzt sich der
Theologe R Mense Atsma intensiv seit sei-
nem Ruhestand im Jahr 2005 auseinan-
der. Aber schon als Pfarrer in Nord- und
Südbaden und als Behindertenpädagoge
zeigte er sich kreativ und besuchte Aqua-
rellmalkurse. 1989 stellte er zum ersten
Mal seine Werke aus und weitere Aus-
stellungen folgten. Seit 2012 faszinieren

ihn die Holzfragmente und deren farbi-
ges Gestalten, die er in der Menzer-Villa
zum ersten Mal zeigt.

Auch Ilse Altrogge sammelt gerne. Al-
les, was ihr geeignet erscheint, was ihre
Aufmerksamkeit weckt und den Bild-
kompositionen dienlich sein könnte. Das
kann Wellpappe genauso sein wie Fotos

oder Zeitungen. Aus dem scheinbar Zu-
fälligen und Absichtslosen gestaltet sie
Collagen, die für sich selbst sprechen und
die zum Betrachten und Entdecken an-
regen. Aquarell-, Öl- und Temperafar-
ben bringt sie in einen ausgewogenen Zu-
sammenklang mit den verarbeiteten Ma-
terialien, die spannungsreiche wie har-
monische Beziehungen zueinander auf-
bauen. Dr. Jung verwies auf die Bedeu-
tung der Farbe in der Toledo-Serie der
Künstlerin, die zusammenhaltendes und
strukturierendes Element sei.

Seit mehr als 60 Jahren malt Ilse Alt-
rogge, die nach dem Studium zunächst als
Kunsterzieherin tätig war. Seit 1970 ist
sie freiberuflich tätig. Sie verbrachte ei-
nige Jahre in Spanien und Südamerika,
ehe sie sich am Rande Freiburgs nieder-
ließ.

Ein Dankeschön galt Kulturreferen-
tin Doris Meyer zu Schwabedissen und
der Stadt Neckargemünd für die Mög-
lichkeit, die Villa Menzer für die erfin-
dungsreich präsentierte Ausstellung, die
hier ihren idealen Rahmen gefunden hat,
zu nutzen.

Fi Info: Die Ausstellung ist bis 19. Okto-
ber zu den Öffnungszeiten der Villa
Menzer sonntags von 11 bis 17 Uhr,
donnerstags von 15 bis 18 Uhr und
samstags von 14 bis 17 Uhr zu sehen.

Die beiden Künstler R Mense Atsma und Ilse Altrogge sowie Doris Mey-
er zu Schwabedissen (v.l.) bei der Vernissage. Foto: Alex

Das Wir-Gefühl war beim Fest überall spürbar
Beim Gemeindespektakel packte jede Generation mit an – Erlös dient dem Kauf eines neuen Flügels

Leimen. (sg) Neues Team, neue Ideen,
neues Fest: Das traditionsreiche Ge-
meindefest der evangelischen Kir-
chengemeinde erhielt unter dem Mot-
to „Gemeinde verbindet und beflü-
gelt“ neuen Schwung und feierte als
„Gemeindespektakel“ seine Premie-
re. Rund um Mauritiuskirche, Phi-
lipp-Melanchthon-Haus und Elisa-
beth-Ding-Kindergarten war viel ge-
boten. 80 Kinder, 50 Jugendliche und
100 Erwachsene waren zur Stelle und
halfen für den Festerfolg vor und hin-
ter den Kulissen kräftig mit.

Los ging der Festtag, der feder-
führend von Stefanie Hammers-Herr-
mann seitens der Kirchengemeinde
und Claudia Schwörer seitens des Eli-
sabeth-Ding-Kindergartens in Ab-
sprache mit den beiden Pfarrern und
dem Kirchengemeinderat geplant und

organisiert wurde, mit einem Fami-
liengottesdienst in der Mauritiuskir-
che. Bereichert wurde der Gottes-
dienst vom Posaunenchor und Kin-
dergartenkindern. „Der Kindergarten
hat in diesem Jahr ganz intensiv mit-
geplant und mitgestaltet“, lobte Pfar-
rer Steffen Groß. Er freute sich über
die gelungene Verknüpfung von Kin-
dergarten und Kirchengemeinde.

Danach startete im Gemeindehaus
das Bühnenprogramm. Die verschie-
denen Programmpunkte wurden von
Pfarrer Groß angekündigt. Die Kin-
dergartengruppen hatten speziell für
das Spektakelmotto „Mittelalter“
verschiedene tolle Auftritte einstu-
diert. Sie zeigten sich auf der Bühne
als Gaukler und Feuerspucker, boten
einen mittelalterlichen Tanz, gaben
Einblicke indasbunteTreibenaufdem

Markt und spielten das Stück „Die
traurige Prinzessin“. Die Stadt- und
Feuerwehrkapelle, der MGV Leimen
sowie der katholische Kirchenchor
hatten ebenfalls ihre Auftritte.

Im Kindergarten öffneten zur Mit-
tagszeit die Spiel- und Mitmachsta-
tionen und die Essensstände. Die Kin-
der konnten mit Bogen oder Arm-
brust schießen, in der Schreibwerk-
statt mit Feder und Tinte selbst ge-
schöpftes Papier bemalen oder beim
Fußball-Bibel-Quiz mitmachen. In der
Instrumentenwerkstatt war jedes
Kind vom evangelischen Posaunen-
chor eingeladen, sich ein Musikins-
trument aus Haushaltsgegenständen
zu basteln. Der Eine-Welt-Laden hat-
te einen Stand und verkaufte fair ge-
handelte Waren. Der Bastelkreis der
Kirchengemeinde hatte Gestricktes

und Gebasteltes im Angebot. Erst-
mals gab es eine Tombola für Kinder
und Erwachsene. An den Lostrom-
meln herrschte Hochbetrieb. Gefragt
war auch das Cocktailangebot der Ju-
gend, deren Bar im Untergeschoss des
Gemeindehauses zu finden war.

Rundum zufrieden mit der neuen
Festidee zeigte sich Pfarrer Steffen
Groß. „Mit dem Gemeindespektakel
wollten wir ein Gemeinschaftserleb-
nis schaffen und für Begegnung sor-
gen.“ Dies sei wunderbar gelungen.
Das Wir-Gefühl sei überall spürbar.

Der Erlös des Gemeindespekta-
kels dient der Anschaffung eines neu-
enFlügelsfürdasGemeindehaus.„Das
Instrument kommt allen Gemeinde-
gruppen zugute“, informierte Groß.
Für einen neuen Flügel werden rund
15 000 Euro benötigt.

Mittelalterlichen Tanz, Markttreiben und ein Theaterstück
boten die Kindergartengruppen. Foto: Geschwill

Alle wollten dem
Schweinchen
nahe sein

Spechbacher Turnverein
veranstaltete ein Boccia-Turnier

Spechbach. (agdo) Alles drehte sich um
das Schweinchen: Wer die Kugel am
nächsten an das Schweinchen warf, war
dem Ziel schon sehr nah. Und wer das
Schweinchen weit weg warf, der hatte
es schwer, die Kugeln an das Objekt der
Begierde zu bekommen. Die Aufklä-
rung: Schweinchen nennt man eine
kleine Zielkugel beim Boccia. Das Ziel
ist es, die eigenen Kugeln möglichst nah
an die Zielkugel zu werfen – das gibt gu-
te Punkte. Beim Boccia-Turnier auf dem
Gelände des Spechbacher Turnvereins
kämpften 18 Mannschaften um den Sieg.
Am Ende des Turniers wollte jede
Mannschaft den begehrten Edmund-
Eckel-Wanderpokal in den Händen
halten.

Und so sah das Spiel aus: Jeweils zwei
Teams traten an mehreren Bahnen ge-
geneinander an. Das Schweinchen flog,
blieb liegen und die Bocciabegeisterten
versuchten ihr Glück. Dabei war es gar
nicht so einfach, die Kugel immer so na-
he wie möglich an das Schweinchen zu
platzieren. Wer ein gutes Augenmaß und
eine geschickte Wurfhand hatte, der war
dem Glück schon recht nah.

Ein ärgerliches „Ohhh“ oder ein freu-
diges „Jaaa“ hörte man vereinzelt ent-
langderBahnen.AufdieFrage,wieesdenn
laufe, antwortete ein Team enttäuscht:
„Schlecht.“ Neun Punkte habe der Geg-
ner und man selbst noch keinen einzigen.
Das war zu Beginn des Spieles...

Trotz allen Ehrgeizes spielten die
MannschaftenvorallemausSpaßmit.Das
Spiel sei übrigens uralt, erzählte Rolf
Schreiner, Erster Vorsitzender des
Spechbacher Turnvereins. Bereits in der
Zeit vor Christus habe man eine Art Boc-
cia gespielt. Damals allerdings noch mit
Steinkugeln.

Da hatten es die Spieler in Spech-
bach besser – nicht nur wegen der mo-
derneren Ausrüstung. Bei Sonnenschein
und Temperaturen um die 25 Grad hat-
ten die Spechbacher optimale Spielbe-
dingungen. Mit dabei waren Schüler der
Spechbacher Schule, die Mannschaft mit
den „Großen Nachsitzern“ und den
„Kleinen Nachsitzern“. Der Teamname
sagte übrigens nichts über die Leistung
der Schüler aus: Sie legten sich beim Tur-
nier mächtig ins Zeug. Auch der Ten-
nisclub und die Spechbacher Schützen
warfen fleißig Kugeln.

Zum Schluss des Turniers zeigte sich,
wer das beste Augenmaß und die meiste
Geschicklichkeit hatte: die Spechbacher
Schützen „Sportschützenverein 1“. Sie
hatten sich den Wanderpokal erspielt.
Extra aus der Nähe von Cuxhaven für das
Boccia-Turnier war übrigens ein älteres
Pärchen angereist. Sie hatten einst in der
„middezwischedrin“-Gemeinde gewohnt
und ließen es sich nicht nehmen, gegen
die Spechbacher anzutreten. „Die Nord-
lichter“ wurden Zweiter.

Auf ein gutes Augenmaß und eine geschick-
te Wurfhand kam es an. Foto: A. Dorn


